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Gedecke Deinrn Himmel , Zeus ,

Mit Wolkendunst

Und übe , dem Knaben gleickz ,
Der Disteln köpft ,

An Eichen Dich und Bergeshölzn !

Wnht mir meine Erde

Doch lassen stehn ,
Und meine Hütte , die Dn nicht gebaut ,
Und meinen Herd »

Um dessen Glutlz

Du mich beneidest .

Ich kenne nichts Uermeres

Unter der Sonn ' als Euch , Götter !

Ihr nähret kümmerlich

Von Opfersteuern
Und Gebetshanch

Eure Majestät
Und darbtet , wären

Nicht Kinder und Bettler

Hoffnungsvolle Thoren .

Da ich ein Kind war ,

Nicht wuhte , wo aus noch ein ,

Kehrt ' ich mein verirrtes Nnge

Zur Sonne , als wenn drüber wär '

Eiil Ohr , zu hören meine Klage ,

Ein Herz wie mein ' s ,

Sich des Bedrängten zu erbarme » .

Wer half mir

Wider der Titanen Uebermnth ?

Wer rettete vom Tode mich ,
Von Sklaverei ?

Hast Du nicht Alles selbst vollendet ,

Heilig glühend Herz ,
Und glühtest jung und gnt ,

Betrogen , NettungsdanK
Dem Schlafenden da droben ?

Ich Dich ehren ? Wofür ?

Hast Du die Schinerzen gelindert
Je des Veladenen ?

Hast Du die Thränen gestillet
Je des Geängsteten ?
Hat nicht mich zum Manne geschmiedet
Die allmächtige Zeit

Und das ewige Schicksal ,
Meine Herren und Deine ?

Wähntest Du etwa ,

Ich sollte das Leben hassen »
In Wüsten fliehen ,

Weil nicht alle

Blüthenträume reiften ?

Hier sitz ' ich . forme Menschen

2. Nach meinem Bilde ,

Ein Geschlecht , das mir gleich fei ,
Zn leiden , zn weinen ,
Zu geniefzen und zu freuen flch
Und Dein nicht zn achten ,
Wie ich . ( Koethe .
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�miiitag Vormittag sprach Frau Kmidsen mit

einer Dame tu der Kirche , und die sagte ,
es wäre ganz gewiß , daß Anton Jessen

Bankrott machte ; ihr Mann hätte es selbst gestern
Abend im Klub von Konsul With gehört .

Frau Knudsen ging gleich ans der Kirche zu
Wall ' s Wohnung , wo sie vorher nie gelvesen lvar ;
aber die dicke Bertha , welche jetzt hier diente , er -

klärte , daß Herr Wall aus wäre und zu Ätittag
nicht nach Hause käme — kaum vor heute Abend .

Ganz allein aß Frau Knudsen zu Mittag : aber

sie aß nichts , sie saß nur und dachte und dachte —

oder sie ging in der Wohnung auf und ab und

wartete . Wenn so etwas im Anzüge war , mußte
Wall es wissen , und da mußte er doch sofort zu

ihr kommen , daß sie zusammen überlegen könnten ,
was zu thnn wäre .

Wie stand es eigentlich ? Und wie weit be -

rührten sie die Jessen ' schen Papiere ? Zu ihrem
Schmerze erinnerte sie sich daran , daß ihr Man » ,
der sie immer lobte , doch gesagt hatte , sie würde nie

ein richtiger Geschäftsmann werden . Aber sie war

doch auch weit ruhiger gewesen , so lange Krüger
sie berieth . Jetzt wußte sie wirklich weder ein

noch ans .

Noch hegte sie bei Weitem nicht den mindesten
Argwohn gegen Törres Wall . Sie erklärte sich sein
Benehmen so, daß er jetzt, da es mit seinem Freunde ,
zu dem er immer hülsbereit gewesen , schlecht gc -

gangen war — daß er sich jetzt wegen des Holz -
iveges schämte , den er sie geführt , und daß er

darum nicht käme .

Aber das erschien ihr feig von ihm, und je
später es wurde , um so weniger schien ihr das zu

seinem Charakter zu passen , wie sie ihn kannte .

Einen solchen Stoß hätte er inuthig wie ein gemein -
sames Unglück aufnehmen müssen , das sie zum Zu -
sainmenhalten brachte — und da — da könnte

Vieles gebessert und Alles getragen werden .

Aber daß er sie den ganzen Tag allein ließ ,
das lastete immer schlverer ans ihr mit jeder Stunde ,
die am Nachmittag verging , bis das Mädchen kam

und die Lampe anzünden wollte .

Frau Knudsen drehte sich um und sagte : „ Danke ,
nein ! " Auf und ab ging sie an den Fenstern vorbei ;
der Regen peitschte an die Schüben , und die Gas -

flammen , die eben angezündet waren , flimmerten
unsicher über die schmutzigen Straßen .

Zu Krüger konnte sie nicht gehen ; es war so
viel dazwischen gekommen . Und sie wußte allzugut ,
welches Gesicht er aussetzen würde — er , der sie

vom ersten Tage an vor Wall gewarnt hatte . Sie

fühlte , daß sie nicht den Verdacht ertragen könnte ,
der trotz Allem wuchs und wuchs , der sich im Dun -

keln ans allen Winkeln hervorschlich , während die

Zeit verstrich und Niemand im Entree läutete .

Plötzlich nahm sie sich zusammen , ging in das

Comptoir und zündete das Gas an . So viel Ge -

schästsmann wäre sie wohl , daß sie eine Uebersicht
über ihren Stand machen könnte , wenn sie nur erst
wollte .

Als sie aber die schweren Bücher ans dem seucr -
festen Schrank auf das Pult gelegt hatte , sank sie
doch über ihnen zusammen — als ob diese Manns -

lcnte sie mit Etwas im Stiche gelassen hätten , was

sie nicht verstand .
Früh Morgens am Montag saß sie immer noch

blaß und verstört im Comptoir ; sie war fast gar -

nicht zu Bett gewesen . Vor ihr lagen die müh -
samen Versuche zu einer geordneten Uebersicht über

den Stand des Geschäfts ; aber es war ihr nicht

möglich , das Ganze zu erledigen ; sie sah nur die

Zahlen zu Beträgen anschwellen , von denen sie keine

Ahnung hatte .
Törres Wall kam auch früh ; sie hörte seinen

Schritt durch den Laden und wollte in die Wohnung
hineinlaufen . Sie wagte nicht , mit ihm allein zu
sein ; sie durfte ihm nicht in die Augen sehen , um

nicht das Schreckliche zu entdecken ; — aber trotzdem

blieb sie wie festgewachsen an ihrem Platze sitzen —

über die Bücher gebengt .
Törres hatte daraus gerechnet , eine Wecke allein

im Comptoir zu sei »; aber da sie dasaß und er ihre
Blässe und ihre ganze Erscheinung sah, sagte er :

„ Ich sehe, Sie wissen Alles , Frau Knudsen ! "
Er wunderte sich selbst über seine Stimme ; er

hatte auch etwas ganz Anderes sagen wollen ; aber

sie, welche die Unsicherheit heraushörte , sie ahnte
in einem Augenblick die ganze Falschheit , und in

ihrer großen HUlflosigkcit bat sie leise , ohne den

Kopf zu heben :
„ Wollen Sie zu Herrn Krüger gehen und ihn

bitten , zu mir herein zu kommen ? "

Törres war froh darüber , entschlüpfen zu können .

Zu Gustav Krüger zu gehen — so gerüstet , tvie er

heute war — das war Abrechnung und Sieg , der

große Tag der Rache , dem er sich in jahrelanger
Arbeit genähert hatte .

Im Comptoir oben saß Krüger allein , gealtert
und schwerfällig , mit welken Falten in dem röth -
lichen Gesicht , in welchem die Blässe sich gelblich
über Stirn und Wangen legte . Er hatte auch von

Anton Jessen ' s be. orstehender Zahlungseinstellung
gehört , und wenn auch keine andere Verbindlichkeit
zwischen ihnen bestand , als das Garantiedoknment ,
das er unterzeichnet hatte , war er doch an diesem
Morgen ganz überwältigt . Denn er wußte , daß

Cornelius Knudsen Jessen näher stand , und wenn

Frau Knndsen ' s Kredit von der plötzlichen Stockung
einen Stoß bekam , so war es ans mit Brandt , der

keine andere Verbindung zur Zuflucht hatte ; die

ausländischen hatten sich allmälig zurückgezogen , Cor -

nelins Knudsen war der einzige Name ans all ' seinen
Papieren .

Aber das Schlimmste von Allem , was ihn in

Angst und ohnmächtiger Wnth verzehrte — das

war der Satanskcrl , der an Allem schuld war ,
und als er gerade mit der Hand auf das Buch
schlug und ihn verwünschte , stand er leibhaftig in

der Thür .
Krüger bezwang sich und brummte nur etwas ,

als der Andere Guten Morgen sagte . Törres Wall

legte wie ein besonnener Geschäftsmann Hut und

Stock ab, nahm am Tische Platz und zog sein mit

Papieren gefülltes Taschenbuch heraus .
„ Sie wissen natürlich , daß Anton Jessen seine

Zahlungen eingestellt hat ? "
Krüger nickte .

„ Aber Sie wissen vielleicht nicht , daß dessen
Bankerott ein böser Stoß für unsere gemeinsame
Freundin — Frau Knudsen ist ?"

Gemeinsame Freundin ! — man denke , daß eS

nun so weit gekommen war , daß er seine alte

Neigung zu der gemeinsamen Freundin thcilen sollte
mit diesem — mit diesem — hm ! — Er blieb

ruhig , aber es kochte in ihm.
Törres merkte SllleS ; aber mit einem Wohl -

behagen , das zu verbergen er sich gar keine Mühe
gab, zog er seine Papiere ruhig heraus . Dieser
Augenblick und diese Szene , in demselben Zimmer ,
ans dem er an jenem Abend hinausgejagt war wie

ein Hund — das war die lange ansgedachte Rache ,
und er genoß sie . ohne sich zu verschlucken .

„ Wir möchten gern wissen , welche Stütze wir

unter diesen Umständen von Ihrer Seite erwarten

können . "

Kriiger schlug blos mit den Armen ans ; er

konnte Niemanden stützen ; könnte er selbst stehen ,
da —

„ Denn ohne augenblickliche Hülse sind wir ge -

nöthigt , heule Stachmittag Konkurs anzumelden, "
sagte Törres .

Krüger fuhr im Stichle ans : „ Heute Nachmiitag ? "
„Sollten Sie großes Gewicht auf den Tag

legen , so kann ich als Bankdirektor wohl die Kata -

strophe bis morgen aufhalten, " sagte Törres lächelnd .

„ Das ist Ihre Schuld — Sie — Sie — "

„ Aber ohne dire . te Hülfe — Zuschuß in baar

— können wir trotzdem nicht dem Konkurs eilt »

gehen ; wie Sie sehen werden , sind unsere Endosse -

meuts , Verpflichtungen gegen Brandt — Sie werde »

sehen , die Summe ist lezthin gewachsen " — Törres

schob die Papiere dem Anderen hinüber , aber Kruger

sah blos einen Augenblick auf die Summe , sei»

Gesicht wurde roth und er brauste noch einmal aiP

„ Sie haben sie und uns Alle ruinirt ; gestohlen ,
geraubt , geplündert — "

„ Ich werde schon verantworten , was ich getha »
habe, " sagte Törres und sah ihm herausfordernd
in die Augen ; „sehen Sie lieber zu , wie Sie heraus»
kommen ! "

Kriiger sank zusammen ; was konnte es »iitze »,

aufzufahren ? — Alles war verloren , und der Schluß
war gekommen ; und er vergaß fast , wer es war ,

der dort saß .
„ Arme Julie, " seufzte er und wandte sich ab.

Törres saß die ganze Zeit niit einem weitere »

Papiere in der Hand , das er abgeben wollte ; aber

er wartete , er sparte — wie die Kinder , wenn s>r

erst die Suppe essen und die Zwetschen aufheben .
Nie hatte er sich so stark gefühlt . Und als er den

Anderen Julicu ' s Namen nennen hörte , da fuhr iln »

ein glücklicher Gedanke durch den Kopf .
„ Ja , man kann nie wissen , was man von sw

weist, " sagte er ganz gedämpft , um zu probiren .
Kriiger bedeckte sein Gesicht mit der Hand . Ana)

ihm war dieser Gedanke gekommen . Es war Julien-
Geld , das er verloren hatte , und es war ihre

Zukunft .
Schon einmal hatte er hier in demselben Comptoir

in ihr Schicksal eingegriffen ans eine Art , für welche

er nie Dank gehabt hatte .
Aber er selbst hatte sich bis zu diesem Augen »

blick glücklich gepriesen , daß er solchem Schwieger »
söhn entgangen war .

Jetzt veränderte sich das in wenigen Minuten .

Der junge Manu , der hier saß , hatte soivohl M»

schäftsverstand als Geld — woher ? wußte Niemand.
Aber wer hatte jetzt Zeit , daran zu denken ? lind

vielleicht war , tveim Alles zu Allem kam , gerade
dies der Mann , an den Julie dachte , wenn sie herw »

ging und sich verzehrte .
Für sein Theil würde es ihm ungeheure lieber »

Windung gekostet haben ; aber hatte er ein Recht ,

noch einmal das Schicksal seines Kindes zu opfern -

Besonders jetzt, da Alles , was ihm gehörte , auf de»l

Spiel stand , und dieser Mann seine einzige NettwU

war — Rettung für sie Alle !

Törres gab ihm gut Zeit , ganz zu Ende 3"

denken , und sagte nur , wie zu sich selbst :
„ Es giebt so Vieles , was man wünschte uw

geschehen zu machen . "
„ Ach ja , so ist ' s! " murmelte Gustav KriigC

mit großer Anstrengung ; „ — wenn es nicht �

spät ist . " .

„ Es ist nie zu spät , das zu thun , was reap

und klug ist, " sagte Törres vorsichtig ; sein Her'

hämmerte in der Spannung .
„ Jo, " sagte Kriiger endlich und wand sich �

dem Stuhle , während sein Auge ungewiß zu TörrE

Gesicht hinüber glitt ; „ dann wäre das ja vielleicht

wcht unmöglich — wenn alle Theile darüber einnl

wären , zu — zu einem besseren Verständniß 3"

kommen . "

„ Ah, jetzt verstehe ich, " sagte Törres und schöpf!
Athem ; er hatte den höchsten Gipfel erreicht ;
denken an Ihre Tochter ! Wie Sie sehen , hat�wa»
auch schon Annäherungsversuche in derselben Sachf
gemacht, " er reichte sein Papier hin ; „aber ich dachb

an etwas ganz Anderes — etwas ganz Anderes ,

fügte er hinzu und weidete sich an seinen eigens
Worten .

Gustav Krüger aber schrie auf und stierte
das Papier ; es war ein Brief an T. Wall vo>

Tante Sophie — er erkannte die Handschrift �
die Zeilen tanzten vor ihm ; er sah nur : „ moglw )

Mißverständnisse aufklären — Annäherung von beide »
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Seiten " — und er mjtmib , daß des äußerste Meß

erreicht , die Demiithignng vollständig wäre . Meu

sie eu — seine eigene Tochter ! — Und dieser
Mensch trat sie Alle in den Stenb !

Törres beobachtete ihn , als fürchtete er euch
nur eeie » Zug zu verlieren . Da wurde die Thür
hinter ihm geöffnet , nnd während er sich umdrehte ,
lflh er Frau Knndsen h' iieinkoininen , hoch aufgerichtet
und blaß , als ob sie schlafwandelte .

Sie glitt an ihm vorbei , ohne nach seiner Seite

Z» sehen , und beugte sich über Krüger hinunter und

fliisteite :
„Verzeihen Sie mir ! All� das ist meine Schuld ! "
Krüger lag unbeweglich auf seinen Armen über

hrui Tische » » d zerknitterte den Brief in seiner Hand ;
he legte den Ann um seinen Kopf und fuhr fort ,
ihm gute Worte von ihrer alten Freundschaft zu -

Zuflüstern .

; Das machte einen Riß in Törres ' Triumph ,
haß er sie so sah. Aber er dachte sofort , daß , wenn

he auf diese Art für seinen Feind Partei nahm ,
fluch er nicht mehr nöthig hätte , sich zu geniren .

C' in Liedchen zwischen den Zähnen trällernd ,
flflh»l er Hut und Stock und ging seiner Wege .

XVI .

Nie hatte die Stadt mit Konkursmassen so schnell
flufräuinen oder Eigenthum und Waaren in solcher
Hast verkaufen sehen , wie nach dem Unglück mit

Sutern Jessen , Cornelius Knndsen und dem alte »

Brandt . Und man erzählte Großes von der außer -

flrdcntlichen Tüchtigkeit , mit welcher Bankdirektvr

T. Wall diese Affairen geordnet hatte ; es war fast

� meinten Einige — als ob er Alles schon im

« oraus fertig gehabt .
Er war selbstverständlich mit im Gläubiger -

Ausschuß , — erstens wegen seiner Kenntniß der

Konkursmassen und ihrer Beziehungen , und dann

flte der nach den Banken größte Gläubiger . Aber

flllmälig zeigte sich, daß er so mit Sicherheiten ge -

hfluzert war , daß ihn kein Verlust traf . In den

Immobilien hatte er schon gute Unterpfänder , was

Niemand ahnte , und dazu eine Menge von Sicher -

hriten, Garantien — bis zur Exekution , so daß ihm

schon Alles gehörte , was sich bei Jessen fand —

Iflgar sein Ehebett — , und überdies waren viele

"flu Krügers und Knüdseu ' s Schulden in seiner
Hand.

Auf der ersten Auktion fing er damit an , beide

Häuser zu kaufen — Brandt ' s altes stattliches Hans
»nd Eornclius Knndsen ' s weitläufigen Gebäude -

komplex bis hinunter zur See , — es war fast ein

Gfluzes Hänserviertel .
Darauf machte er unter der Hand ein Gebot

Auf die drei Waarenlager und sehte sein Gebot

ch' rch, so daß keine Auktion stattfand , außer für die

■�öbel und sonstige Fahrhabe ; und hier kaufte er

das Meiste von den alten Brandt ' schen Herrlichkeiten ,

Welche so unberührt au ihrem Plahe verblieben .

munilie Krüger nnd Frau Knndsen mußten hinaus ,
»ud der neue Eigeuthümer begann Alles nach seinem

Kopfe zu ordnen .

Törres Wall war mm ein vollständig ansge -

koochsencr Großer ; grob und stark , ohne ein anderes

Gefühl für die Anderen , als daß sie schwächer waren .

Jetzt sah er auch »och besser aus , als in seiner

früheren Jugend . Die Sommersprosse » waren über -

" Anden und der röthliche Bart war sorgfältig spitz

■jsschnitteii ; sein schneller , scharfer Blick gab ihm ein

dstlinguirtes Aenßeres ; mir wenige Spuren waren

" An Bauern geblieben .
Er führte jetzt Krüger ' s alten Plan ans , indem

et ein großes gewölbtes Thor in die Hauswände

Auch und die Läden mit einander verband , während

U" Frau Knndsen ' s Privatwohnnng für Bureaux in

?ebranch nahm . Er selbst wollte in den Brandt -

ichen Sälen wohnen .
Beständig schwebte ihm etwas von den großen

Magazinen in Paris vor , welche er nicht gesehen
"fltte . Aber er konnte sich ohne das Helsen, denn

� hatte es auf seine Art — so wie es für seine

�kadt paßte — im Kopse .
Schon zu Ansang des Frühlings konnte er sein

Geschäft eröffne », und die ganze Stadt strömte zu ihm.

Es war dasselbe , wie er es in kleinem Maß -
stcib ausgeführt hatte , als er und Fräulein Thorsen
Frau Knndsen ' s Laden in einer Nacht nmrärnnten .
Sie hatte ihm auch bei dieser Gelegenheit geholfen .

Jetzt saß sie an der Hanptkasse hinter einem

feinen Gitter wie ein seltener Vogel in goldenem
Bauer . Sie lächelte verschämt und sah ans mit

ihren schwärmerischen Augen ; ab und zu nickte sie
zu ihrem kleinen Mann hinüber , der auch einen gut
bezahlten Platz als Geschäftsführer unter den Lcr -

känfern hatte . Und daheim hatte sie einen prächtigen
Knaben , an dessen Wiege die Stadt ebenso viele

Witze machte , als er rothe Haare auf seinem kleinen

Kopse hatte . tZchiuß foigl . )

Goethe ,
( Schwl . )

� Schönhoff .
>

ielleicht hätten wir einen einheitlich großen
„ Faust " statt eines brüchigen , im Alter müh -
sam vollendeten Weltgedichts gehabt , wenn

der jnngmännlichc Goethe seine ersten Pläne in voller

Empfänglichkeit ausgeführt hätte . Denn die ersten

Ideen zum „ Faust " reichen weit zurück. Mau

kann ' s bedanern , aber man muß sich vor der Btacht
der Thatsachen beugen . Lessing schon wußte darum ,
daß Goethe an einem „ Faust " arbeite . Lessing
selbst hatte auf den „ Faust " des genialischen Vor -

länfers von Shakespeare , Christofer Marlows , hin -
gewiesen , und Lessing meinte einmal : „ Meinen
Faust " ( Lessing irng sich gleichfalls mit einem Faust )
„holt der Teufel und ich will Goethen seinen holen . "
Lessing starb bald darauf und Goethe ' s Faust I .

kam erst nach langen Jahren heraus .
Ein anderer Dichter , eine unglückliche Natur ,

wollte in viel späterer Zeit Goethe den Lorbeer von

der Stirn reißen . Es war Kleist , den der gealterte

Goethe , der so manchem seichten Dichtersman » Zu -

ne ' gung entgegenbrachte , nicht mehr begriff . Das

„Krankhafte " an Kleist verleidete ihm dessen Dich¬
tung . Ganz wie die Alte », unter ihnen Klopstock ,
damals ein puesterlich Verehrter , dem anftanchenden
Goethe begegneten , so begegnete Goethe dem armen

Kleist . Ueberall , beim eminentesten Intellekt , trifft
man eben auf menschliche Beschränkung .

Selbst als Schiller ' s Jugendwerke , mit den

„ Räubern " voran , Aussehen erregten , war der be¬

ruhigtere Goethe im ungünstigen Sinne beeinflußt .
In seinem gesicherten Besitz wehrte er den Sturm

des jungen Schiller von sich ab . Es lag irr

Goethe ' s Art , sein Leid von sich zu schreiben , wenn

er es nicht mehr nnmittelbar empfand , wenn er als

Künstler reinlich meistern wollte . Lassen wir uns

die durchscheinende , innerlich durchwärmte Kunst
Goethe ' s gefalle », die dahinströmt wie klares und

doch tiefes Getvässer , so dürfen wir denselben Goethe
nicht schelten , wenn er etwa nicht die äußersten
Schmerzenslante , das po' tcrndste Ungestüm offenbart .
Seiner Menschlichkeit , seinem inneren Wesen , wie

seinem Genie waren da eben Grenzen gestattet .
Schiller selbst , der zu Anfang in eine bitter - weh -
miith ' ge Klage ausbrach , hat nachher über Goethe
das Treffendste gesprochen : „Dieser Mensch , dieser

Goethe, " sagte er , „ist mir nnn einmal im Wege
und er erinnert mich so oft , daß das Schicksal mich
nicht leicht behandelt hat . Wie leicht ward sein

Genie von dem Schicksal getragen und wie muß ich
bis diese Minute kämpfen . "

Als sich aber Goethe und Schiller im Weimar ' schen
Kreise näher getreten waren , da machte Schiller die

sehr seine Bemerkung : Goethe sei ein genereller

Dichter ( gleichsam das ttzpische dichterische Genie ) ,

daher vielleicht zu wenig Tragiker . Das ist ein

stolz - bescheidenes Wort . Gern beugte sich Schiller
der üppigeren Phantasie der Weites umfassenden ,

reicheren Kiinstlcrschaft Goethe ' s ; aber zugleich wollte

er sein Vorrecht im Speziellen , im tragischen Problem

gewahrt wissen .

Wir wissen heute , wie iveit beider Männer Wesen

auseinanderging . Es ist eine Phrase geworden , von

Dioskuren , von Zwillingen zu sprechen . Die Zeit

hat uns die Abstände der Geiste Goethe und Schiller
deutlich gemacht . Schiller kam von Kant , Goethe
von Spinoza her, dessen Pantheismus er sich nach
seinen natur - philosophischen Vorstellungen zurechtlegte .
Schiller traf in ' s Schwarze , als er Goethe als Mann
charakterisirte , der überall das Organische , das ein -
heitlich Verbindende in der Natur aufsuche , lieber
die naturwissenschaftlichen Leistungen Goethe ' s wurde
schon früh gespöttelt , und Klopstock , der entthronte
Hohepriester , nannteGoethe einen „ gewaltigen Nchmer "
und sprach von Goethe ' s „Farbentheorie " , sie sei
eigentlich ein Eigenthum des Pariser Revolutionärs
Marat , der einmal in der That eine „ Optik " ver -
faßt hatte . Vor der streng methodischen Wissenschaft
bestehen Goethe ' s llntersnchungen freilich nicht , aber
seine kombinatorisch - künstlerische Phantasie hat doch
die Ergebnisse des „naturwissenschaftlichen Jahr -
Hunderts " vorgeahnt und nach der Alleinheit des
Naturorganisinns ausgespäht . Welche » Jubel hätte
Goethe geäußert , meint Victor Hehn in seinem Goethe -
Buch , hätte er die Veröffentlichung der darwinistischcn
Erfahrungen erlebt .

Dem Anhänger Kant ' s , unserem Schiller , blieb
so häufig etwas predigerhaft Lehrsames eigen . Beim
ungleich phaittasie - reicheren Goethe setzte sich i » seiner
reinen Schaffensperiode Alles in künstlerische Bildung
lim . Schiller wird nicht selten znm Agitator ; Goethe
nie . Selbst , wie Beice ihr Sprachiiistrilinent be¬
handeln , zeigt die charakteristischen Verschiedenheiten .
Wenn er rhetorisch , im pathetisch ausgebreitete »
Pruiikgewaild erscheinen darf , giebt Schiller das
Stolzeste , was er zu geben hatte , so in den Chor¬
versen der Braut von Messina . Die sinnlich ein -
dringlichere Kraft Goethe ' s geht von einem an -
schanlichen, naiv gesehenen Natnrbild ans , ivill sie
tiefste Sehnsucht nnd Jdeciircichihnm offenbaren .
Für diese Weise ist die berühmte Stelle im Oster -
spazicrgang so charakteristisch ( nnd zugleich anch für
den warmen Melodienflnß Gocthe ' scher Lyrik ) . Faust
spricht zn Wagner :

„Betrachte , wie in Abcndsoimciiglnth
Tic grniiumgebcileil Hutten schimniem .
Sie rückt und weicht , der Tag ist überlebt ,
Dort eilt sie hin und fördert » mes Leben .
O, daß kein Flügel mich vom Boden hebt ,
Ihr nach nnd innner nach zn streben ,
Ich sah ' im civ ' gcn Abcndstrahl
Die stille Welt zu meinen Füßen ,
Entzündet alle Höh ' » , beruhigt jedes Thal ,
Den Silberbach in gold ' ne Ströme fließen ; "

dann zum Schluß bricht die faustisch - sehnsüchtige
Betrachtung ans :

„Ach, zn des Geistes Flügeln wird so leicht
Kein körperlicher Flügel sich gesellen .
Doch ist cS Jedem eingeboren ,
Daß sein Gefühl hinauf und vorwärts dringt ,
Wenn über nnS im blaue » Nanm verloren
Ihr schmetternd Lied die Lerche singt ,
Wenn über schroffen Fichtcnhöhen
Der Adler ausgebreitet schwebt
lind über Flächen , über See »
Der Kranich nach der Hcimalh strebt ! "

Trotz Allem und Allem ist es das schönste Blatt
in der Weintarschcn Geschichte , wie die anfänglichen
Verstimmung . n zwischen Goethe und Schiller wichen ,
wie die nnterschiedlichen Naturen so nachsichtig , so
human und so scharfsichtig zugleich sich näherten ;
wie Eins das Andere gelten ließ , das reichere Genie
ohne Ueberhebnng , das ärmere ohne Neid . Sie

hatten gemeinsam manchen Strauß zu bestehen , als
die nenerstandene , mit mittelalterlicher Mystik spielende
Romantik gegen die klassischen Dioskuren losbrach .
Aber sie hielten zusammen , wie treue Berather , sie
wehrten sich tapfer in Pfeilspitzen Epigrammen , den

Penien , und Schiller ' s adlige Gesinnung zeigte sich
in blinkender Lauterkeit , so oft er den Menschen
Goethe gegen philiströs - moralische und parteiische
Verlenmdiingen zu vertheidigen wußte .

Allmälig lastete die Weimarsche Enge immer
drückender auf Goethe ' s Dasein . Sein Genie fühlte
sich bedrängt . Das Berhältniß mit Frau v. Stein ,
die um zwölf Jahre älter war , als Goethe , sog
schließlich auch an seiner Lebenskraft ; und es giebt
ei » Geständiiiß des Dichters , das lautet : „ Wenn
die Männer sich mit den Weibern schlagen , so werden
sie so gleichsam abgesponnen , wie ein Wocken . " Es
mußte zur Katastrophe kommen . Sie bedeutete für
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den siebeminddreißigjcihrigen Goethe die „Flucht nach
Italien " . In Italien wurde Goethe ' s Kunst sonnen¬
reif . Er war ausgezogen , um die klassische Anti . e

zu erkennen , und brachte nach Deutschland Lebendigeres
heim ; zur hcidnisch - freien Anschauung der Welt , zur
Erkemitnist der Natur als eines all - einheitlichen
Organisinns ge' ellte sich eine neu erworbene geistige
Freiheit : ein heileres Weltbiirgerthnin , ein freudig
betontes Hnnianitäts - Jdeal , wie es in reifster An -

nuilh in der „Iphigenie " sich darstellt . Tie mensch -
liche Milde

der Iphigenie ist
nicht hellenistisch ;
für die Hellenen
gab ' s ringsum
Barbaren und

im Lande den

Helotismns .
Aeußerlich

mochte das Ge -

dicht an antike

Formen erin -

nern , innerlich
war ein grund¬
modernes Ideal

erhoben . Man

hat die Verse in

der Iphigenie ,
wie im „ Tasso " ,
niarmorglatt und

marmorkalt ge -

heißen . Aber man

hat über ihrem
Gleichmas ; und

ihrem Wohllaut ,
der wie ruhig
süße Musik hin -
fließt , die beseelte
Wärme nicht ge -

achtet . Iphigenie
sowohl , wie der

Tasso , in dem

Goethe verstiege -
ncs dichterisches
Wähnen wie dich-
terische Gereizt -
heit vom Halse
sich lud , waren

wohl früher ent -

standen , aber in

Italien erhielten
sie erst die voll -

endete Form .
Unter der

Sonne Italiens

reiste auch der

„ Egmont " , ein

echt poetischer
„ Held " , unbe -

kümmert in hei -
terer , sinnfroher

Menschlichkeit
wird er , weil

er Vertrauens -

freudig , einOpfer
der verschlagen -
düsteren Hepe Politik .

Die naive , so garnicht moralisirende Goethe ' sche
Hnmanilät bildet nun ein Band in Goe. he ' s Lebens -

werk . In der Ballade von Mahadöh dem Gott ,
der die gefallene Bajadere erbarmend zu sich erhebt ,
bis zur Tragödie vom büßenden Gretchen , dem die

Stimme von oben zürnst : „Gerettet ! " überall be¬

gegnet man modern - menschlichem Empfinden und der

Satzung : Begreifet und vergebt und richtet nicht !
Dieser heiter srejen Menschlichkeit können wir

so dankbar sein , daß wir uns heute nicht mehr um

Goethe ' s politische Apathie gegenüber großen gesell -
schaftlichen Umwälzungen zu grämen brauchen .

Goethe stand in so Vielein über der Masse seiner
Zeitgenossen , sein künstlerischer Sinn , der intensive
Konzentrirung brauchte , war so mächtig in ihm, daß
man getrost bekennen darf : Tic machtvolle sranzö -
fische Revolution hatte ihn verwirrt , und was er

satirisch gegen ihre Wirkungen vorziibrirgeil suchte ,
wie das Koinödieiifragment vom Bürgergeneral , ist

weit , weit kleiner als Goethe ' s sonstiges Maß . Es

ist zu verstehen , wie Ludwig Börne , der pathetische
Demokrat und leidenschaftliche Hasser , sich kleinlich
an Goethe ' s Kleinlichkeiten klammert . Wer die Ge -

sammterscheinnngGc ethe ' s sieht , wie sie nothwendig sich
entivickelt hat , wird vom Ntenschen Goethe nicht be -

gehren wollen , daß er ein einsamer Denker und Dichter
und zugleich ein hitziger Ag' tator hätte sein sollen .

SsrrtteN�rardl ' en . Nach dem Gemälde von Paul Höcker

( Photographieverlag der Photographischen Union tn München . )

Was Goethe sonst immer menschlich verfehlt
haben möge , wer wollte jetzt noch darüber ingrimmig
rechten ? ! lieber Menschlichkeiten wächst Gras ; das

geistige Erbe blcibt . Goethe wurde häufig als kalt ,

diplomatisch zurückhaltend geschildert . Aber wie oft
mag man seine sensible Poeten - Natnr verletzt haben ,
wie bitter wurde dieser Goethe behandelt , und wie

leicht konnte sein empfindliches Wesen sich dann ver -

schließen und unzugänglich erscheinen . Dann , als

er Weltruf gewonnen halte , drängten sich müßige
Neugier , kokette Eitelkeit an ihn heran . In all '

diesen Tingen ist kühle Abivehr eine erprobte Waffe .
Theilnahmslos war Goethe nicht . Tie Zeug -

nisse eines Schiller wiegen zehnfach mehr , als die

Seufzer verletzter Anshorcher . Wir wissen auch,
daß Goethe mit ausgesuchtem Takt Wohlthaten zu

erweisen verstand , wir wissen , daß der Wandersmann

Goethe , wenn er frei in den Bergen sich erging ,

stch mit Handwerksbnrschen , die ihm etwa begegneten ,
nngezwnngen unterhielt und daß er diesen seinen
menschlichen Freunden gerne einen Thaler als Zehr -
geld zusteckte , lind an seinem „ süßen Bettschatz ",
wie die Christiane Vnlpins von der uiigenirten Mntfcr

Goethe ' s genannt wurde , hat er auch nicht feig
gehandelt . Trotz dem Naserümpfen der Vornehmen

und dem Weiniarschen Geschwätz ehelichte er sie .
Es ist nicht möglich , in Skizzensorm ans alle

Werke und Dichtungen einzugehen , die für den überaus

thätigen Goethe
charakteristisch

sind . Goethe mar

ja auch kritisch

geschäftig . Nur

noch der Meister -
arbeiten sei kurz

gedacht , die den

geistigen Gehalt
unseres Volks -

thums vermehren
halsen .

Noch vor Ans -

gang des vorigen

Jahrhunderts�
entstand zunächst
daslieblicheJdyll
„ Hermann und

Dorothea " , das

zum Volksbuch

geworden ist oder

wenigstens ver -

dient hätte , es Z»

iverden . Trot !

seiner antikisi -
renden äußeren
Form , die der

spätere Goethe so

sehr bevorzugte
and die nnscrein
Sprachgeist sich
doch niemals st

anschmiegt , . w>o

derfreiereRhytst
nms und der

Nenn . Die Wei-

sen des klassische »
Alterthnms

haben manchmal
unseren Goethe

zu sehr in ihrei »
Bann gehalten .
„ Hermann und

Dorothea "
haucht das W-

Hägen eines stA

umfriedeten
Glückes aus .

Draußen wettert

es , in der enge»
und gefestigte»
Kleinstadt fühsi
mau sich aber in

sicherer Hut .

ist ein „Glist
im Winkel " , wie

es auch die Poeten der Gegenwart zu preisen lieben -

Aber keine Spur von der miiden Entsagung , die di:

jetzigen Poeten geleitet , ist in dem kernfesten Gedicht,
dessen Gemiithlichkeit selbst durch manch zopfig�
Schnörkelchen noch erhöht wird .

Allein sogar dies gemüthliche Idyll wurde bitter

angefeindet . Ter fast fünfzigjährige Goethe nmjsie

sich Dinge sagen lassen , wie sie in der Gegenwart
„die schmutzigen Realisten " von den Schönsprecher »
und „ Akademischen " anhören müssen , „die Kuusi

,soll ' erheben , in ideale Sphären rücken . " Statt

dessen hätten im Hermann „alle neun Musen i »r
die Dorfschenke gesungen " . Man ersieht , es war

damals , wie es noch heute ist , und selbst das a»-

innthreiche , gefällige Genie Goethe ' s hatte rauho

Widerstände zu lesiegen .
Ein Jahr vor dem Hermann war das trefflichste

erzählende Buch . Goethe ' s erschienen : „Wilhelm
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Aieister ' s Lehrjahre " . Tcr Wilhelm Meister sollte in

Noiimnform das umfassende Vrziehnngs - und Lebens -

werk eines Bleiischen darstelle ». Jeder ringeiide
Mann mich sich in Lehr - und Wandcrjahreii er -

In Goethe ' s Altersperiode fällt zugleich die Ver -

öffeiitlichuiig des „Faust " , der mit dem deutschen
Namen iiiiauflöslich verbunden ist und andererse ' ts

universelle Bedentniig erlangte . Sein ganzes Leben

Im zweiten Theil ist im Allgemeinen die sinnlich
gestaltende Kraft geringer , als die grüblerische Re -

flexion . Nein künstlerisch betrachtet stellt der ge -
sainiiltc „ Faust " darum keinen einheitlich geschlossenen

im 77 . Leöensjcthre . Nach dem Leben gezeichnet von

( Nach einer im Bcsige des Herrn Fadrikdirettors 91. Wuth in Schoninge » befindlichen

swobc», bis er seinen gefestigten geistigen Besitz ,

jchie Weltanschaniing behauptet . Ein Lebensroman

� weit umspannendem Sinne also sollte gegeben

Werden. ( Etiva wie später Gutzkoiv ' s oder Spiel -

�gen' s Romane eine weite Zeit - oder Gesellschafts -

wöimmg umfassen . ) Tic Lehrjahre zeigen den

' chaffensfrendigcn Goethe i » klarer Reife , die „ Wmi -

Nähre " sind überhastet zu Ende geführt , sie haben

die Merkmale von Goethe ' s Altersperiode ; das sinn -

«che Vermögen ist erschlafft .

lang hat Goethe den „ Faust " niit sich getragen , aber

die künstlerisch reichsten Stücke des Gedichtes sind

lange vor ihrer Veröffentlichung entstanden . In der

Tragödie vom „Faust " , dcni stolzen , begehrlichen

Menschen , dem zwiefach beseelten , der in ungestillter

Sehnsucht nach Erkenntniß und im ungestiimen Drang

nach Gemist sich verzehrt , der strebend irrt bis zur

Erlösung , hat deutscher Genius seine höchste Schivnng -

kraft bewährt . Nichts Menschliches ist dem Buche

freind , an Erhabenes riihrt es , wie an Gemeines .

Ludwig Scbbers .

Phoiographt «»

Organismus dar . Und doch bleibt er die Krone
und das ruhmvollste Monument deutscher Dichtung ,
und im größten Stil hält er die Verbindung deutschen
Geistes mit der Weltliteratur aufrecht . Der Zwei -
undachtzigjährige hatte die letzte Hand an den „ Faust "
angelegt , dann durfte er aufathmend sprechen : „ Mein
ferneres Leben kann ich nunmehr als ein reines

Geschenk ansehen , und es ist jetzt im Grunde ganz
einerlei , ob und was ich noch thue . " — Ein Jahr
darauf war Goethe verschieden .
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Gocthe ' S Lebenswerk in seinen hervorragendsten
Aeilszerungen gehört der gesaniintcn Kulturgemein -
schaft an . Die Nntersuchnngen über Goethe sind

derart angeschwollen , daß sie ganze Bibliolheken
füllen . Kritische Köpfe , wie Götzendiener , die jeden

Goethe ' fchen Küchenzettel als geheiligte Neliguie
verehren , haben an Goethe Empfindung und Witz

geübt . Lange Zeit galt das Gocthebnch eines Eng -
länders ( Lewes ) für ninstergült ' g in seiner Art ,
ein Beweis , wie der Freuide sich in den deutschen
Goethe versenken konnte . Bei den Romanen konnte

Goethe von vornherein das feinfühlige Verständnis
nicht finden , das ihm in England , wie bei den Ge -

bildeten der nordgermanischen Stämme entgegen «

gebracht wurde . Aber die besten romanischen Geister
bemühen sich trotzdem um ihn . Wenn in Deutsch -
land heute noch Gocthe ' s Andenken polternd ge -

schmäht wird , von den Einen , weil ihnen Goethe

zu heidnisch war , von den Anderen , weil ihnen
Goethe ' s schöpferisches Genie zu viel Grazie und

zu wenig äußerste Bitterkeit zu enthalten schien ,
von den Dritten , weil ihre heftigen politischen In -

stinkte vom nachdenklichen und künstlerischen Wesen
Goethe ' s Begehrlichkeiten verlangten , die nicht in

ihm stecken konnten : das Ausland kennt solche
Bedenken nicht . Es nennt den Namen Goethe in

reiner Verehrung . —

Me pfogifdif WtWt p MllM
miii liiere .

Von Kurt Krottervitz .

Zerstäche der Erde hat eine äußerst ab -

wechslnngsreiche Gestalt . In wilder Regel -
losigkeit erheben sich hier Berge , dort öffnen

sich tiefe Thäler , bald zieht sich eine Ebene dahin ,
bald thürinen sich weite Gebirgsstöcke auf . Zwar
das Bleer bildet eine ungeheure , sich gleich bleibende

ebene Fläche , aber seine Grenzen wechseln theils bei

Ebbe und Flnth , theils in durchgreifender Weise im

Laufe langer Zeiträume . Denn diese Erdoberfläche ,
wie mir sie heute sehen , mit ihrer heutigen Ver -

theilnng von Wasser und Land , mit ihren Gebirgen ,
Thäler », Ebenen und Flußlänfen , ist keineswegs ein

festes , starres Gebilde , das sich ewig gleichbliebe .
Tie Erdkruste ist vielmehr in stetiger , allmäliger und

meistens unmerklicher Veränderung begriffe ». Diese

Veränderung wird in allererster Linie dadurch hervor -
gerufen , daß das Innere der Erde eine flüssige
Lavagluth darstellt , welche sich mehr und mehr ab -

kühlt . Beim Abkühlen zieht sich jeder Gegenstand
zusammen , er wird kleiner . So wird auch der

Erdkern durch die Abkühlung kleiner , die starre
Oberfläche aber wird dem Kern infolgedessen zu groß ,
sie sinkt daher in faltigen Brächen ein , ivie die

Schale eines vertrockneten Apfels in Falten zu -

sammenschrunipft , da sie sich dem kleiner gewordenen
Fruchtfleisch nicht mehr glatt anschließen kann . Die

Falten der Erdoberfläche bedingen nun die Vertheilnng
von Berg und Thal , von Wasser und Land ans
»nserem Planeten . Während der Erkaltnngsprozeß
des Erdkerns eine unablässige Baillhätigkeit auf der

Oberfläche entwickelt , besteht die Wirkung des Wassers ,
dieser zweiten großen erdningestaltenden Kraft , vor

Allem darin , die Gegensätze zwischen Berg und Thal
auszugleichen . Das Wasser zernagt die Felsen und

spült die Höhen ab , es trägt die Erde von den

Gebirgen und füllt die Thälev damit ans , verschüttet
damit Flüsse , Seen und weite Meeresstrecken , kurzum ,
es ist das nivellirende Element , das die Gleichheit
ans seine Fahne , geschrieben hat . Von ähnlicher
Wirkung ist auch das Eis , das nur wegen der Art

seiner Thätigkcit vom Wasser , der geschmolzenen Form
des Eises , geologisch zu unterscheiden ist, und die

Lust , die Gestein verwittern macht . Eine geringere
Bedeutung in der llmgestaltnng des Erdbodens kommt

dem Winde zu , der, mit lockerem Sande Fangball
spielend , iveite Strecken zu ebenen Wilsten macht oder

Diinenhiigel auswirft .

Alle diese erdnmgestaltenden Kräfte wirken ver -

hältnißmäßig einseilig . Von großer Mannigfaltigkeit
dagegen ist die geologische Thätigkcit der Pflanzen
nnd Thiere . Diese bilden nicht nur die verschieden -
artigsten Schichten nnd Gerüste der Erdkruste , sondern
sie tragen auch stetig an den täglichen Veränderungen
der Oberfläche unseres Planeten bei . Tie geologische
Thätigkeit der organischen Wesen kann in eine zer -

störende nnd eine aufbauende geschieden werden .

Die Pflanze wirkt in vieler Beziehung zerstörend .
Sie gleicht darin am meisten dem Wasser nnd der

Lust , ja , sie unterstützt diese geologischen Kräfte viel -

fach in ihrer Thätigkcit . Sobald die felsigen Berg -

wände die ersten Spuren der Verwitterung zeigen ,
siedeln sich an ihnen Pflanzen an , die mit ihren
Wurzeln in das Gestein cüiziidringen suchen . Unter

der verwitterten Erde kriechen die Wurzeln über den

Stein hin und wo sie ihn berühren , da wirken sie
lösend nnd bilden infolgedessen deutlich sichtbare Gänge .
Ans diese Weise zerfressen die Wurzeln das Gestein
und der erste beste Regenguß hat es dann leicht ,
das zerfressene , zerbröckelte Gestein abzuspülen und

thalabwärts zu führen . So sehr die Pflanzenwelt
sonst den Boden gegen die Schädigung durch das

Wasser schützt, an steilen felsigen Bergwänden trägt
sie sicher bedeutend zur Vernichtung des Gesteins bei .

Sie thnt dies allerdings noch in anderer , als in

chemisch lösender Weise . Es ist oft im höchsten
Grade erstaunlich , was für hohe Bäume ans steilen
Felswänden gedeihen können . Ans solchem Felsen
ist keine ncnncnswerthe Ackerkrume vorhanden , nnd

wäre sie vorhanden , die Bäume würden in so ab -

schiisstger Lage doch darin keinen sicheren Halt finden .
Sie senden daher ihre Wurzeln hinein in den Stein ,
und jede Klüftnng und Ritze des Felsens wird von

diesen unterirdischen Pflanzenlheilen durchzogen . Viele ,
viele Meter weit folgt so die Wurzel den Spalten
des Gesteins , überall zwängt sie sich durch oder bohrt
sich Gänge auf Kosten des felsigen Materials . Durch
ihre lösende Kraft erweitert sie natürlich auch hier
die Spalten , am schädlichsten wirkt sie aber dadurch ,
daß sie mit zunehmendem Alter des Baumes immer

dicker wird , nnd einen kolossalen mechanischen Druck

ans das Gestein ausübt . Es ist öfters beobachtet
morde », daß Bäume , die im jugendlichen Zustande
an dicke Planern gepflanzt waren , diese später mittelst
ihrer Wurzeln gehoben und umgestürzt

'
haben , daß

sie ferner Risse in den Wänden der Häuser ver -

ursachten , in deren Nähe sie standen . Es ist daher

begreiflich , wie diese starken Wurzeln dicke Stein -

blocke aus ihrer Lage rücken oder vom Felsen ab -

sprengen können , so daß sie in die Tiefe stürzen .
Felswände giebt es in Menge in jedem Gebirge ,
nnd daher ist die zerstörerische Thät - gkeit der Pflanzen
durchaus nicht gering anzuschlagen .

Was die Pflanzen für die Gebirgsfelsen sind ,
das sind die Bohrmnscheln für die Uferivände des

Meeres . Zu diesen Thiere » gehören die bekannten

Schiffsbohrwiirnier , die sich oft in einer unermeßlichen
Menge in die Wände der Schiffe einbohren , mit

ihren Gängen aber auch die Balken der Hasen -
böschungen und das Erdreich der Dämme ' durch -
löchern und dadurch die größte Zerstörnug anrichten .
Wie die Schiffsbohrwürmer die Gebilde der mensch -
lichen Baukunst vernichten , so greifen andere Bohr -

muscheln das Gestein der Uferfelsen an . Mit ihren

harten , nagelartig rauhen Schalen graben sich diese

wnrnifönnig länglichen Thiere tief in die Felsen -
wände ein , durchziehen diese mit einem reichen Netz-
werk von Röhren und berauben sie dadurch ihrer
Widerstandskraft . Die anbrandenden Wogen werden

in die Röhren hineingetrieben und können nun ihre

zerstörerische Wirkung mit sicherem Erfolge ausüben .

Obwohl die Bohrmuscheln im Wasser leben und nur
den im Meere selbst liegenden Theil der Uferivände
durchbohren , so unrergraben sie doch dadurch gerade
das Fundament , ans dem hohe über dem Wasser

anfragende Felsen nnd Berge ruhen . Und diese
stürzen in demselben Maße ein, als ihnen die Unter -

läge entzogen wird . To erlangt die vernichtende
Thätigkeit der Bohrmnscheln einen ziemlich große »
Umfang . Tie in ' s Meer gestürzten Bcrgmassen
werden von den Wellen verschlungen , das Meer selbst
rückt vor , nnd wenn es irgendwo einen nengewonnenen

Platz einnimmt , so muß es an irgend einer anderen

Stelle zurücktreten . Ans diese Weise tragen auch
die Bohrmnscheln bei zu der gewaltigen Verschiebung ,
welche die Meeresgrenze » nachweislich seit uralter

Zeit erlitten haben . Denn auch in früheren Erd -

epochen sind diese Thiere bereits in derselben Weise
wie heutzutage thätig gewesen .

Einen äußerst durchgreifenden Einfluß ans die

Zerstörung der Erdoberfläche übt die gesammte or¬

ganische Welt im Verwesen ans . Aber auch hier

vereint sie ihre Wirkung mit der des Wassers . Das

Wasser nämlich nimmt die in den verwesenden Thier -
leibern nnd den vermodernden Pslanzentheilen ent¬

haltenen scharfen Säuren , vor allem die Kohlen -
säure nnd die Hnmussäure ans . Durch diese bekommt

es die Fähigkeit , auch chemisch ans den Erdboden

zu wirken , über den es fließt oder in den es

einsickert . Besonders in dem letzteren Falle ist die

Wirkung eine außerordentlich starke nnd über de »

ganzen Erdboden verbreitete . Mit Säuren erfüllt ,

vermag das Wasser auch den festesten Stein nach

nnd nach zu lösen . Und das Wasser dringt überall

hin, kein Mineral ist vollkommen nndurchlässig . Es

sangt sich in die feinen Poren der Gesteine ein und

bringt hier die mannigfaltigsten Veränderungen hervor .
So geht dieser Zerstörungsprozeß , den die Pflanzen
nnd Thiere durch Abgabe ihrer Säuren veranlassen ,

nnanfhaltsani fort und zieht immer weitere Kreise
in Mitleidenschaft . Der ganze Erdboden ist infolge -
dessen in fortwährender chemischer Veränderung , be-

sonders aber werden die durch , die Kohlen ' änre ge-

lösten Stoffe vom Wasser in die Tiefe geführt , nni

schließlich , nachdem dieses als Quelle zu Tage ge-

treten ist , in irgend einem Thale wieder abgelagert
zu werden .

Wie die organische Welt als solche große Um-

Wandlungen im Bau der Erdkruste hervorbringt , so

nehmen nun viele einzelne Thiere und Pflanzen ,
jedes nach seiner Art , an dieser Arbeit theil . Aber

diese Thätigkeit ist doch verhältnißmäßig geringfügig -
Wie viele Thiere graben nicht Höhlen oder führen
Bauten ans , aber die geologische Bedeutung dieses

Thuns ist doch schließlich nur unerheblich , um so

unerheblicher , wenn man bedenkt , mit was für gigan¬
tischen Kräften die Erdveste sonst zu rechnen bat.
Etwas bedcn sanier sind vielleicht die merkwürdige »

Bodcnverändrrnngen , welche die Biber vornehme ».
Diesen Thieren , die ja jetzt freilich nur noch >"

Kanada in größerer Menge vorhanden sind , liegt

daran , möglichst abgcichlosscnc Wasscrtiimpel 3»

schaffen , die Sommer nnd Winter das gleiche Wasser -
Niveau besitzen . Zu diesem Zwecke bauen sie »»-

sehnliche Dämme , welche Stallungen nnd Aiisa » » m

lnngen des Wassers erzengen oder aber Flüsse thcilc »,

einengen oder in ein neues BAt leiten . Das Wasstr
ist aber einer der größten crdnnigestaltcnden Faktoren ,
und >ver daher die Wasseroerhältnisse einer Gegend
verändert , der verändert diese überhaupt .

Die Thätigkeit dcs Bibers ist keine rein zrr -

störende , er wandelt nur gege' . ene Verhältnisse »»' -

während er das Niveau der Erdoberfläche tnrä ! -

schnittlich kaum rerändert . Seine Geivohnlstit-
Dämme anfznfiihrcn , muß sogar bereits zu der goo-

logischen Bau rbeit gerechnet werden , welche die

organischen Wesen in ebenso reichem Rlaße ans -

führen wie die Arbeit dcs Zerstörens . Denn die

Pflanzen nnd Thiere sind es , ivelche große , weit -

reichende Schichten der Erdoberfläche znsammettsttz�
oder wenigstens an der Ziisaminensetzniig dieser

Schichten bctheiligt sind .

Im Meere vollzieht sich die regste und >"»-

fassendste geologische Banthäligkeil der organisch�
Wesen . Das Meerwasser ist reich an Kalk , d. »

ihm immer wieder von Neuem durch die Flüsse 3»-

geführt wird . Kalk ist ein Baumaterial , das voU

den verschiedensten Thieren nnd Pflanzen des Ozea»)
in der mannigfaltigsten Weise verwendet wird . ä>D: l

dein Kalke , der im Meereswasser enthalten ist , baukl

die Muscheln und Tintenfische ihre Schalen , ocr -

schiedene Ringelwürmer ihre Röhren , die ihnen 51' 1

Wohnung dienen , ans dem Kalke besteht aber »" »>

der Stamm der verschiedenen Korallenthiere nnd di

so mannigfach geflalteie Hantkrnste der Stachelhäuter,
von Kalk ist auch das Gerüst der meist mikroskopE
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kieiiien Gitterthicrchen und der Kalkalgen . Alle diese
Thiere und Pflanzen koinnien nun in sehr großen

Mengen im Meere vor . Alle bewohnen jedoch nicht
dieselbe Gegend , sondern gewöhnlich ist nur eine

bestimnite Art oder Gruppe dieser kalkoerwendenden

Meereslvesen in e ' nem Theile des Ozeans häufig .
Hier nun bilden ihre ans Kalk bestehenden festen
Ueöerreste auf dem Meeresboden weite Lager , die sich
im Laufe der Zeit immer mehr anhäufen und mitunter

eine große Höhe erreichen . Jedermann sind die

Ansternbänke an der französischen und deutschen Küste
bekannt . Wie hier Schalen auf Schalen gethiirmt
sind, und die lebenden Thiere gewissermaßen nur
die oberste Schicht des Mnschellagers bilden , so sind

ans dem Meeresboden überall , nur meist in viel

großarsigerein Maßstabe , die kalkigen Schalen , Panzer ,
Röhren, Gerüste von Pflanzen und Thieren abge¬

lagert . Den größten Nanni solcher Ablagerungen

nehmen die kleinen Gitterthicrchen oder Foramini -
feren ein , die im Meere in unendlichen Massen vor -

Händen und fast in allen Ozeanen heimisch sind .
Tas Gerüst der Foraniiniferen zeigt meist eine sehr
Zierliche regelmäßige Form und jede Art derselben

hat ihr besonders angeordnetes und geformtes Gerüst ,

an dem sie auch nach dem Tode noch sehr wohl
erkannt werden kan ». Ein solches Gerüst ist nur

winzig klein , aber die ungezählten Millionen und
Billionen von Foraniiniferen setzen vermittelst dieses

Gerüstes ländergroße dicke Schichten des Meeres -

bodens zusammen . Viele der kalkverwendenden Meeres -

thiere leben gesellig ebenso wie die Austern . Sie

setzen sich ans den Lalkablagcrnngen ihrer Vorfahren

fest, Eins neben das Andere , ja verschiedene Röhren -
wärmer sind sogar an ihrer Unterlage festgewachsen ,
andere bilden förmliche Kolonien und bauen so mit

ihren Ahnen und ihren Nachkommen zusammen eine

breite , hohe Kalknianer im Meere ans .
So lose diese kalkigen Ueberreste der Meeres -

organismen im Allgemeinen übereinander gehäuft sind,
mit der Zeit werden die Haufen ganz fest und hart .
Je dicker die Ablagerungen werden , um so stärker

ist auch der Druck , der auf ihnen lastet , die oberen

Schichten drücken derart auf die unteren , daß hier
alle etwaigen Zwischenräume zwischen den einzelnen
Schalen , Röhren und Gerüsten vcrschivinden und die

ganze Ablagerung in eine gleichartige Masse um -

gewandelt wird , deren Ursprung nur noch durch das

Mikroskop oder andere wissenschaftliche Hiilfsmittel

festgestellt werden kann . Die Umwandlung der or -
ganischen Ablagerungen in ein festes Gestein , in eine

Erdschicht geht freilich meistens erst nach Ablauf
langer Erdperioden vor sich . Durch die niminer
ruhende Thätigkeit im Erdkern wird der Boden , der
früher vom Rteere bedeckt war , in die Höhe gehoben
und mit ihm steigen nun auch die Ablagerungen
empor , welche sich einst auf dem Meeresgründe be -
fanden . So finden wir denn überall ansgcdehntc
und dicke Kalkgebirge und Kalkschichten , die auf weit -
hin einen wesentlichen Bestandtheil der Erdoberfläche
bilden . Sie sind alle das Erzengniß organischer
Wesen . Denn auch früher wirkten Pflanzen und
Thiere des Meeres in derselben Weise , wie wir es
heute »och sehen . So sind große Schichten des

Jnragebirges in der Schweiz , in Frankreich und in
Schwaben nichts als Ablagenmgen vorweltlicher
Schwämme und Korallen . Die Kreidefelsen , die an
der Ostsee sich erheben , und die, ans denen die eng -
lische Ostiiiste besteht , sind die kalkigen Geriiste von
Foraniiniferen . Da Kreide chemisch dasselbe ist wie
Kalk ( kohlensaurer Kalk ) so darf die Verwandlung
dieser Foraminiferengeriiste in Kreide nicht besonders
aufsallen . ( Schluß soigr . )

yg. . Wet - IuLchen . 4 ®-
( Schruß . )

?
. os — wos hat se der dcnue da derzahlt ?"

r - y - » / fragte die Bäuerin , vor Ungeduld zitternd .

(s�=/ ' „ Es war nichts Außergewöhnliches ,
wenigstens für Den nicht, der sich ans dergleichen

Ersteht . Eigentlich war es mehr eine Art von Ein -

Rldung, wenn ich diesen Ausdruck gebrauchen darf . "

„ ' s diese Gewissen that se wühl duch zivickcn,
" f de Licht — wegen an Kuhbichbauer — woas ? "

„ Nein , durchaus nicht ! — Kennen Sie einen

�Wissen Kießlich , der mit Besen Hansirl , Frau Hoppe ? "

„ Nu, ich wer buch an Besenlobel kennen . Aber

jiim Schlverenschock , >vas soll denne mit Den sein
hier derbei ? "

_ „ Gedulden Sie sich nur , liebe Frau Hoppe !

�ie werden gleich hören . Der Herr hat seine
%iie >i Wege und Umwege , die er uns Menschen
llihrt . " . . . Hier seufzte das Betjnlchen bedcntungs -

wll mysteriös . „Also , selbiger Besenlobel >var vor

' inigen Monaten bei der verstorbenen Frau Ernestine

�»hbich gewesen — an einem Montage , um zu

Titeln . "

„ Nn, die gab doch in Leben nischt , was de

"»Höchen war " — rief die Bäuerin . „ Do sind

' w?c Richtige anenander gekumma — denn dan

k' csenlobel sei Maulwerk muß doch och noch ämal

Rbarte tntgeschlogen lvern — Besenlobeln seis . —

hat wuhl de Knhbchen ne schlacht zum Hofe

lausgepfeffert — woas ? "

„ Die verstorbene Frau Ernestine Kuhbich er -

' arte , daß sie nichts gebe. Und da wird doch der

reche Mensch zu ihr sagen : eher ginge ein Kaiueel

' »rch ein Nadelöhr , ehe daß ein Reicher in ' s

-iunnelreich käme . — Solche blasphemische Redens -

�cil führt der Mensch ja inimer im Mjiufae . Die

- e> storbene meinte darauf , der Teufel würde ihn
lhou noch holen kommen . Da lacht der Lobel und

da war ' er ja in guter Gesellschaft , denn sie

7 «ämlich die Fran Kuhbich — könnte ja auch

' cht in den Himmel rein , denn sie hätte in ihrem

anzen Leben kein „Bezahl ' s Gott ! " gesägt gekriegt .

7 . Ich hätte kein Bezahl ' s Gott ? � ruft da die

wa», . ich habe wohl eins ; daß Jhr ' s nur lvißtP
" . Eins is noch nicht genug ! ' sagt da der Lobel ,
* 3 müssen ihrer drei sein, sonst werdet Ihr nicht

»»gelassen . ' Damit war er gegangen , der Lobel . "

. „ Saht ämal an , Julchen ! Also , man käme ne

» in Himmel , lvemmere nich " . . . Die Hoppe -

wierin wurde ganz nachdenklich und schien auf

»l »al zu rechnen .
„Jawohl , Fran Hoppe , das ist so eine Rede

Rer den Leuten . Ich habe neulich mit dem Herrn

llarrer darüber Rücksprache gen . minicn , der meinte ,

' käge manchmal ein gar tiefer Sinn in solchen

e». ehrwürdigen Legenden . "

Von Wilhelm von Polenz .

„ Also Sie nieenen och, das wäre asn , Julchen ? "
„ Nun — man kann jedenfalls das Gegentheil

nicht beweisen . Wunderbar sind des Herrn Wege . . .
und ,es werden nicht Alle , die zu mir sprechen :
töcrr , Herr ! in das Himmelreich kommen ! ' Wir

Menscheiikinder leben in großer Sicherheit dahin !
Man kann nicht wissen ! " . . .

Betjnlchen machte ihr geheimnißvZllstes Gesicht .
Die behäbige Bäuerin sah sie von der Seite an ,
dann bat sie , Julchen möge doch weiter erzählen ,
wie das mit der Kuhbichbänerin noch geworden sei.

„ Die verstorbene Fran Ernestine Kuhbich gestand
mir , daß es ihr seit diesem Erlebnis ; mit dem Besen -

lobel schlecht gehe , es sei ihr damals gleich in die

Beine gefahren , so daß sie sich hätte setzen müssen ,
sowie der Mensch aus dem Hofe gewesen . Und

von da an hätte sie ' s auf der Brust , und sie könnte

des Nachts nicht mehr schlafen , als ob sie von dem

Bieuschen behext worden wäre . Ter Besenlobel

hätte nämlich so fürchterlich dabei ausgesehen , wie

der Leibhaftige in eigener Person . Und in der

Nacht wäre er ihr auch schon ein paar Mal er -

schienen und hätte ihr immer in ' s Ohr geschrien ,
daß sie sich nur nicht einbilden sollte , sie käme in

den Himmel , denn sie hätte ja keine drei . Bezahl ' s
Gott ! ' Und seitdem müßte sie sich so fürchten und

fände gar keine Ruhe mehr .
Ich sah natürlich sofort , wie die Tinge lagen ,

und sagte zu ihr : . Werthe Fran Kuhb' ch , sagen Sie

mir doch, von wem haben Sie eigentlich das eine

. Bezahl ' s Gott ! ' von dem Sie vorhin sprachen ?'
Da wurde sie ganz weich und sagte , das hätte

sie von ihrem seligen Manne bekommen . Ans dem

Sterbebette nämlich hätte Ter gesprochen : Bezahl

Tir ' s Gott , liebe Fran , Alles was Du Gutes an

mir gethan hast ! Das sind seine letzten Worte

gewesen . "
„ Was ? Kuhbichbauer sull zu dar gesogt hau :

. Bezahl ' s Gott ! - Kuhbichernst , dan se su gepiiegelt

hoat bei Labzeiten . . . Hol Dich dar Deisel ! wird

dar iber se gesagt han , wenn ar sich ' s ack getraut

hätte . "
„Liebe Frau Hoppe ! Sagen wir das nicht .

. Denn wir fehlen Alle mannigfaltiglich ' , wie ge -

schrieben stehet . "
„ Nu, das wire duch ! Ich Meente ack . . . "

„ Hören Sie nur an , wie wunderbar der Herr

das hinausgeführt hat , wie er durch mich dieses

trotzige Herz hat rühren lassen . — Also , nachdem

sie mir das erzählt hatte von ihrem Manne , sage

ich zu ihr : Ein Bezahl ' s Gott habt Ihr nunmehr

bereits , Fran Knhbich , zum zweiten kann am Ende

auch noch Rath werden .

,Wie könnte das geschehen ?' sagt sie . Da stehe

ich auf , reiche ihr die Hand und spreche : Liebe Frau ,
bezahl ' s Euch der liebe Gott in jener Welt , was
Ihr hieuieden Gutes an mir gethan habt , Amen !

. Wofür dankt Ihr mir denn , Julchen ? ' fragt sie
da und niacht ein ganz verwundertes Gesicht . Es

ist freilich schon manch ' liebes Jahr her , liebe Fran ,
da habt Ihr mir eine Wohlthat erwiesen , sage ich .
. Was wäre denn das gewesen , Julchen ? ' fragt sie .
Dazumal hatte ich eines Nachts so fürchterlichen
Zahnschinerz , daß ich nicht mehr wußte , wo ein und
ans . Da lief ich zu Euch ' rüber , und der Herr
rührte Euer Herz und Ihr gabt mir , um was ich
bat , nämlich einen Tropfen Oel ' s . Und von Stund '
an wurde es besser . — Dafür sage ich Euch hier -
mit : Bezahl ' s Gott ! — . Das wird doch auch
Geltung haben da oben ? Julchen !' fragt sie darauf .
Gewiß ! erlviderte ich . Denkt doch an das Wort
unseres Heilandes , liebe Fran : . Was Ihr gethan
habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern ,
das habt Ihr mir gethan ! ' Da wurde die Fran ganz
nachdenklich , ergriff meine Hand und dankte mir . "

„ Nu und dernoa , ' s dritte . Bezahl dersch Gott ' ,
hat se denn das och noch derwischt ?" fragte die

Hoppebäueri » mit gespannter Miene .

„ Gewiß ! Noch ein halb ' Dutzend und mehr hat
sie bekommen vor ihrem Ende . "

„Deixel och! Wie is denn das nu zugegangen ? "
Betjnlchen nahm eine jener schlau selbst -

zufriedenen , gottergebenen Mienen an , wie sie im

ganzen Kirchspiele nur allein ihr zu Gebote standen .
Tann sprach sie : „ Es ist nicht christlich , viel Rühmens
von dem zu machen , was man Gutes gestiftet hat ,
Frau Hoppe ! Und ich will mir ja auch kein Ver -

dienst weiter daraus zurechnen . Aber ich darf wohl
sagen , daß ich ein Werkzeug gewesen bin in der
Hand eines Höheren . "

Betjnlchen räusperte sich hier und führte ihr
Taschentuch für einen Augenblick an die Nase . Nicht
etwa , daß sie sich geschnaubt hätte ! Sie stärkte sich
nur an dem Wohlgeruch des Tuches , das bei Thymian
und Lavendel gelegen und davon einen starken Duft
angezogen hatte .

„ Wie Ihnen bekannt sein wird , Frau Hoppe ,
lebte im Hause der Verewigten eine Magd , Toni
mit Namen . "

„ Das grüße Madel ? Die hcite s» flennen that ? "
„ Die nämliche ! Dieses Mädchen also is schon seit

drei Jahren bei der Verstorbenen in Diensten und
war versprochen mit einem Kleber , Höhnekarln , der
jetzt bei den Soldaten ist . Die Zweie gehen nämlich
schon lange miteinander , und er will die Toni auch
Heirathen . Die Toni hat sich auch manchmal wegen
Briefesch eilen vertrauensvoll an mich gewandt ;
daher lveiß ich' s ganz genau . — Aber das neben »
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bei ! — Ich spreche also zu der Verewigten . ' Liebe

Frau Kuhbich , Sie haben da eine Biagd im Hause ,
Toni mit Namen , ein braves Ntädchen und

arbeitsam . . . . Nun, ich bezahle sie auch dafür ! '
ruft die Kranke gleich dazwischen . Ein tüchtiger
und getreuer Dienstbote ist in unseren Tagen eine

seltene Gabe Gottes , liebe Frau ! sage ich dagegen .
Wollen Sie dem braven Mädchen denn nicht Etwas

zuwenden ? Sie hat sich ' s um Sie verdient . —

Da meinte sie: um ' s an die Tienstboten wegzuwerfen ,
hätte sie ' s nicht . Liebe Frau ! sage ich , . schnell
tritt der Tod den Menschen an ! ' — Bedenken Sie

doch nur , das ; die Frist vielleicht eine gar kurze ist,
wo Sie noch Gelegenheit haben , Gutes zu thun

ans dieser Welt . Wenn es dann im Jenseits

heißen wird : . Ich bin hungrig gewesen und Ihr
habt mich gespeiset , ich bin durstig gewesen und Ihr
habt mich getränket ' zc. Wird dann der Herr auch
zu Euch sagen : . Ich bin ein Gast gewesen und Ihr
habt mich nicht beherberget , ich bin nackend gewesen
und Ihr habt mich nicht bekleidet ' zc. Und wie es
weiter heißt im Evangelium : . Und sie werden in

die ewige Pein gehen ; aber die Gerechten in das

ewige Leben . '

Da wurde die Verewigte ganz ängstlich und

fragte : . Meinen Sie wirklich , Julchen , daß danach
gefragt werden wird da oben ? ' — So steht ' s in

der Bibel , sage ich, im Matthäus - Evangelium , und

was in der Bibel steht , ist wahr ! Das machte

doch Eindruck auf ihren verstockten Sinn . Freilich ,
ihre Seele hing noch immer an der irdischen Habe ,
und es bedurfte viel Gebets und frommer Worte ,
um sie auf den Hcilsweg zu führen . Ich stellte
ihr auch vor , daß es doch viel besser sei, wenn sie
das arme Mädchen , das in ihrem Dienste stand ,
glücklich mache, als daß die Verwandten nach ihrem
Tode Alles erbten . Und sehen Sie , Frau Hoppe ,
das leuchtete ihr ein . Wenn sie die Erben ärgern
könne , indem sie der Magd etwas vermachte , da

wollte sie ' s thnn , meinte sie, und ich mußte gleich
Papier nehmen und schreiben . Ziveihundertundfünfzig
Thaler vermache ich der Toni , damit sie Heirathen
könne , und die Erben sollten dem Mädchen das

auszahlen . "
„Zweihinidertfnnfzig Thaler ! " Die dicke Hoppe -

bänerin mußte Halt machen , so gewaltig imponirte

ihr die Summe . „Zweihuildertlindfniifzig Thaler .
"

„ Ja , ihr Testament hatte sie schon früher ge -

macht , aber wenn man so etwas nachträglich schreibt ,
das gilt auch . . . Ehe ich nun fortging , rief ich
mir die Toni ' ran ; die war gerade beim Träbern

im Stalle . . . Toni , sag ich, die Bäuerin hat Dir

was vermacht . . Was ? ' ruft die, und will ' s nicht
glauben . . Meine Frau — mir was vermacht ! ' —

Ja , ja ! sag ich, damit Du heuern kannst . Zwei -
hnndertnndfiinszig Thaler ! — Das wollte dem Atädel

natürlich nicht gleich in den Kopf . Da sage ich :
Höre mal , Toni , der liebe Gott hat das Herz Deiner

Herrin gerührt , und Du nimm es mit dankbarem

Gcmiithe an , was Dir wird , und forsche nicht dar -

nach, woher es kommt ; aber eins vergiß nicht , wenn

die Bäuerin Dir ' s sage » wird , dann sprichst Du zu
ihr : . Bczahl ' s Gott ! ' Verstehst Du, vergiß mir ' s

nicht : . Bezahl ' s Gott ! ' — Aber sag ' s nicht , daß
ich es gewesen bin , die Dich das geheißen . "

„ Asul " rief hier die Hoppebäuerin . „ Asu ! —

Nu merkch was . So rim ! . . . Ihr seid aber eine

Ausgefeimte , Julchen ! "
Bctjnlchen ging auf diese Bemerkung nicht ein ,

sondern fuhr in mildem Predigttone also fort :
„ Am nächsten Tage ging ich bei Zeiten wieder

zu der Kranken . Ich fand sie gänzlich verändert ,
man könnte sage », sanfte Verklärung lag über ihrem
ganzen Wesen . . Nun kann ich in Frieden sterben ! '
sagte sie . So ! sage ich, und stelle mich , als wüßte
ich von nichts . Da erzählte sie mir denn , daß sie
niit der Toni gesprochen und wie das Mädel ge -

rufen hätte , als sie ihr das von den zweihundert -

fünfzig Thalern gesagt : Bezahl ' s Gott ! — Das

ist brav von den : Mädchen , sag ich, und ein Zeichen
frommer Gesinnung ; und ich dächte , liebe Frau , zur

Belohnung dafür könntet Ihr der Toni noch etlvas

darauf geben . — . Das habe ich auch schon gedacht,
Julchen ! ' sagte sie da , . und ich habe dem Mädel

gesagt , sie soll auch noch ein vollständiges Bett und

einen Kleiderschrank und eine Kommode dazu be-

kommen , obendrein . Eh daß ich ' s den Erben gönne ,
da soll ' s doch lieber noch die Toni haben , die dankt

mir ' s doch wenigstens . Und denken Se nur , Julchen ,
als ich das mit dem Bette und dem Kleiderschränke
und der Kommode raus hatte , da wird doch das

Mädel , die Toni , von Neuem Über mich sprechen :
. Bezahl ' s Gott , Bänerin — bezahl ' s Gott ! ' . . •

und so in einem fort . . Bezahl ' s Gott ! ' Als ob

se überhaupt nichts Anderes mehr wüßte . Nanu Hab
ich er wohl ein Duhend zusammen . Das muß doch

nun langen ? . . . ' "

„ Ne, wirklich ! ' s is de Meglichkeet ! " rief die

Hoopebäuerin , und es war schwer ans ihrem Mienen -

spiel zu lesen , ob sie sich über das Gehörte freue ,
oder ob es sie nicht im Grunde wurme , daß die

Verstorbene so billig zur Seligkeit gelangt sei.
„ Ja, " sagte das Betjulchen , „ und ein paar Tage

darauf ist dann Frau Ernestine Kuhbich selig ent -

schlafen — im freudigen Vertrauen auf die Gnade

des Erlösers . "
Die beiden Frauen gingen eine Weile schweigend

nebeneinander her . Die Hoppebäuerin sann offen -
bar dem eben Gehörten nach . Eine Lücke schien ihr

der Vorgang doch noch zu haben . Das breite Geficht
der Bauersfrau nahm einen verschmitzten Ausdruck

an , als sie sagte :
„ Und woas hat Ihr denne dervon gehoat,

Julchen ? Umsonst habt Ihr der Kuhbichen de ewge

Seligkeet doch och »ich verschafft ? . . . He ! . .

Da verfärbte sich Betjnlchen ' s Gesicht . Acrgerlich
meinte sie, das ginge Niemanden nichts an .

Ieuitteton .

KerbstgefühL .
Detter grüne . Du Laub ,
� Am Rebengeländcr
Vier mein Fenster herauf !

Gedrängter quellet ,

Äwillingsbeercu , und reifet

Schneller und glänzend voller !

Euch brütet der Mutter Sonne

Scheideblick , Euch umsäuselt
Des holden Himmels

Fruchtende Fülle ;

Euch kühlet des Mondes

Freundlicher Zauberhauch ,
And Euch bethauen , ach ,
Aus diesen Rügen
Der ewig belebenden Liebe

Voll schwellende Thränen .
Goethe .

»

Letzte Soiiiiciistrahlen . Ter Somnicr geht zur Rüste ,
der Tag neigt sich seinem Ende zu. Eine große Ruhe
und Stille ist über die Nawr gekommen , und noch einmal
entfaltet sich die feierliche Pracht des scheidenden Sommers ,
des sinkenden Tages . Am Horizont taucht die Sonne
eben hinab und wirst die letzten Lichtgluthen über die

Ebene , in strahlendem Lichte steht der Himmel , in feinem ,
grauen Tust vcrschwiinmcn in der Ferne der Wald und
die allein stehenden Birken , blinkende Lichlstreifen um -
säumen die zittrigen schlanken Birkenstämme . Ter Sommer
hat seine letzte Lraft aufgebracht , üppige Herbstzeitlosen
in leuchtcndcn Farben schießen in dem dichten , tiefgrüncn
< %as überall hervor . Aber es ist nur ein volles Aus -
ilingen , diese stolze Schönheit weckt in uns ein leises Gefühl
der Wchmuth , die Stimmung des Abschiedes . Und dieses
Gefühl lebt auch in der Seele des einsamen Weibes , das
auf die Wiese hinausgekommen ist und , erfüllt von der
Schönheit des Anblicks , der sich ihr bietet , in Schauen
und Sinnen versunken sich an den Birkenftamm lehnt .
Tie ernste Gestalt in dem schweren , im Gemälde tiefrothen
Gewände verstärkt noch die schwernmthige Stinimung , die
das ganze Bild durchweht . —

Farbenblindheit . Etwa zwei Prozent aller Menschen ,
die sogenannten Farbenblinden , sehen außer der Reihe
der neutralen , schwarzgrau - weißen Töne nur zwei Reihen
von eigentlichen Farbe » , und zwar nur Blau und
Gelb in verschiedenen Helligkeits - und Sättigungsgraden ,
während ihnen die Hauptfarbcn Roth und Grün , sowie
alle Zwischciifarbcn zwischen diesen und Blau und Gelb
völlig fehlen . Man kann sie daher als Rothgrün -
blinde bezeichnen . Ein gewisses Purpur - oder Kar -
moisinroth und ein gewisses Blaugrün erscheinen ihnen ,
wie Ebbinghaus in seinen „ Grundzügen der Pspcho -
logie " ausführt , neutral ; das Spektrum , in dem die
pnrpurrothen Töne fehlen , zerfällt für sie in zwei Hälfte »,
eine gelbe und eine blaue , die an den Enden gesättigte
Farben zeige », nach der Mitte zu durch weißlichere Töne
in eine völlig neutral aussehende Stelle übergehen . Tie
Farben einer Hälfte des Spektrums können daher von
den Farbenblinden leicht miteinander verwechselt werden ,
so z. B. Roth mit Grün . Dabei verwechseln sie nicht
unterschiedslos jedes Roth mit jedem Grün , sondern immer
nur Bestimmtes mit Bestimmtem , je nach den Sättigungs -
und Helligkeitsv erhältni ssen, sowie auch nach individueUen
Eigenthümlichkeiten . Der Eine kann Erdbeeren nicht von
ihrem Laube an der Farbe unterscheiden , ein Anderer nicht
Zehnpfcnnigtnarkeii von Fünfpfeunigmarken , der Tritte
nicht die roihe » von den grünen Signalscheiben der Eisen -
bahnen und Schiffe usw .

Interessant auch in allgemeiner Hinsicht ist bei dieser
Erscheinung der Farbenblindheit , daß man erst seit etwa
hundert Jahren , ja in weiteren Kreisen kaum seit einem
Menschenalter , auf die Existenz einer so verbreiteten und
praktisch so bedentcndcn Anomalie aufmerksam geworden
ist . Das liegt an zwei Uinständen . Erstens findet man
auch bei Normalsehenden vielfach eine große Unsicherheit
in der Beneimung , ja uiiter bestimmten Bedingungen auch
im Erkennen von Farben . Bei Lanipenlicht werden z. B.
blaue und grüne Farbentöne leicht verwechselt . Dadurch
gelten die Farbenblinden in ihren Kreisen für Leute , denen

allgemein vorkoinmendc Unvollkonimenheiten nur in etivas
höherem Grade anhaften . Zweitens aber lernen die
Farbenblinden , um sich in der Jedermann geläufigen und
doch für sie nicht recht passenden Farbenbenennung keine
Blößen zu geben , auf andere Merkmale sehr sorgfältig
achten , namentlich auf die Helligkeits - und Sätfigungs -
grade . Was die anderen Menschen roth , gelb und grün
nennen , sehen sie allerdings Alles in demselben Faibeiilon ,

nämlich gelb , aber doch mit großen Verschiedenheiten .
Das sogenannte Roth ist für sie eine relativ dunkle n»d

satte Farbe , Gelb eine relativ helle , Grün eine minder
gesättigte . Indem sie sich hieran orientiren und zugleich
natürlich Tinge mit allgemein feststehcnden Farbennaine »
( wie Blut , Rothwein , Laub ) ebenso bezeichnen , wie ße
es von Anderen hören , vermögen sie im Ganzen recht gut
durchzukommen . Fast immer so gut , daß mit direkte »
Fragen über das Aussehen dieser oder jener Farbe hin -
sichtlich der eigentlichen Beschaffenheit ihres Empfindens
garnichts Zuverlässiges ans ihnen heraus zu bekommen iw

Dazu muß man sie ans einer großen Zahl verschiedener
Farben diejenigen zusaminensnchcn lassen , die ihnen gleich
oder sehr ähnlich erscheinen , oder — noch besser — sie
an Apparaten mit veränderlichen Farben eine Anzahl
Gleichungen herstellen lassen . Daß nun aber gerade Gelb
und Blau soivie die neutralen Farben diejenigen sind,
die sie empfinden , weiß man aus der Beobachtung einiger
seltener Fälle , in denen die Farl enblindhcit ans ein Ailflk

beschränkt war , während daS andere sich normal verhielt
Bei einzelnen , allerdings nur sehr seltenen Individne »!

findet sich auch eine totale Farbenblindheit . Bc>

diesen löst , alles objektive Licht nur Empsindungen vo »

Weiß und den verschiedeneii Schatlirungen Grau ans ;

jede Buntheit der gejehcnen Tinge ist ihnen nnbekannt ,
die ganze Welt gleicht einer Photographie oder eine "1
Kupferstich . Auch das Spektrum ericheint als durchaus
farbloser Streifen , in der Mitie hell und nach den Ende »

zu dunkel . Bisher sind aber nur enva ein Dutzend Fälle
genauer bekannt geworden . Tnrchtoeg fanden sich itt

diesen , außer der Anomalie des Farbensehens , noch andere
krankhafte Eigenthümlichkeiten , so namentlich eine er-

hebliche Verminderung der Sehschärfe , weiter fortwährende
Zuckungen der Augen in horizontaler Richtung , anßerdci »
eine starke Lichtscheu . Helles Licht bjendet die total

Farbenblinden , sie suchen es daher »ach Möglichkeit z»
vermeiden . —

Alle für die Redaktion der „ Neuen Welt "

bestinunten Sendungen sind nach Berlin , LW 19 /

Beuthstraße 2, zu richten .
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